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Mittheilungen
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

' Neunter Jahrgang .

A « Sonnabend , den 21 . Januar .

Dramaturgische Studien
von Dr . Adolf Stahr .

Ein weißes Blatt .
Schauspiel in fünf Aufzügen von Karl Gutzkow .

Aufgeführt

Oldenburg , den 12 . Jan . 1843 .

Gustav Holm , ein junger Naturforscher , hat nach
kaum beendeten Studien und günstig bestandenen Prü¬
fungen das Glück , von der Regierung seines Landes den
Antrag zu einer fünfjährigen wissenschaftlichen Reise auf
Staatskosten , nebst der Zusicherung sofortiger Staatsan¬
stellung nach der Rückkehr , zu erhalten . Das Außeror¬
dentliche , früher Heißersehnte kann er doch nur mit schwerem ,
fast widerstrebendem Herzen annehmen . Denn in dem¬
selben Augenblicke, wo es ' ihm zu Theil wird , macht er
die Bekanntschafteines Mädchens , das ihn » mit plötz¬
lichem Zauber fesselt « und gewinnt ihr Herz und die Ein¬
willigung der Eltern . Beide verloben sich , doch bleibt die
Verlobung ein tiefes Geheimniß für die Welt , da die
Eltern , aus Besorgniß für die Zukunft der Tochter , bei
so eigenthümlichcn Umständen durch ein solches Geheim¬
niß für den Fall eines Unglücks , das den Bräutigam
treffen könnte , die Zukunft der Tochter sicher stellen wollen ,
und auch der Bräutigam es » für grausam hält « , dem
möglichen Tode entgegengchend sich ein Mädchen öffentlich
zu verbinden . Holm reiset ab , er reiset durch alle fünf
Crdtheile mit seinem treuen Diener Valentin , und kehrt
endlich nach fünf Jahren über England nach Deutschland

zurück . In London macht er die nähere Bekanntschaftder
Familie des Consuls seiner Regierung . Je länger sein
Herz den Genuß eines solchen Familienlebens hat ent¬
behren müssen , desto inniger , hingcbender schließt er sich
derselben an . Der Consul , Hr . Steiner , erkrankt und
stirbt , Holm nimmt sich der verlassenenGattin und Tochter
an , ordnet ihre Geschäfte , Vermögensverhältnisse , ihre
Rückreise in die Heimath über Holland und Belgien und
begleitet sie auf derselben . Die erhobene Stimmung tie¬
fer Trauer , Dankbarkeit gegen den großmüthigenund lie¬
benswürdigenBeschützer , Gleichheit der Neigungen , Bil¬
dung und Sinnesart verwandeln ein Verhältniß der Freund¬
schaft , in welchem Holm sich mit rein menschlicherUnbe¬
fangenheitbewegt , auf Seiten Evelincn ' s in das einer
glühendenLeidenschaft . Mutter und Tochter überlassen sich
einer Täuschung , welche durch ihre Unkenntnißüber Holm 's
Verhältnisseeben so sehr , als durch des letzteren ganzes
Verhalten genährt wird , der sich einer reinen Neigung der
Freundschaft um so unbefangenerüberläßt , je sicherer er
sich durch den Gedanken an seine daheimgelassene Braut
in seinem Innern fühlt — oder zu fühlen meint .

' So nahet » die Stunde der Trennung und Entschei¬
dung , und hier beginnt das Stück . Das bisher Erzählte
liegt hier vor demselben und wird in einer vortrefflichen
Expositionim ersten Theile des ersten Aktes zur Kenntniß
des Zuschauers gebracht . Wir sind in der Hcimathstadt
der Familie Steiner , wohin Holm sie geleitet . Wilhelm ,
der Bruder Evelincn ' s , Maler und Professor an einer
Akademie , von der Mutter abgescndct , um Holm auf
irgend einem Umwege zu einer Erklärung zu veranlassen ,
vernimmt von ihm das Geständniß seiner früheren Verlobung .
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Damit ist freilich AlleS erklärt , aber auch jede Hoffnung
Evelineu ' s und der Ihrigen vernichtet . Es erfolgt eine Ab¬
schiedsscenevon ergreifender Wirkung , die nur durch die
pointirte Betonung eines einzigen Umstandesbeeinträchtigt
wird — doch davon nachher . Holm reist ab nach Fric -
dersdorf , dem Gute seiner Braut Beate , wo diese nach
dem rasch erfolgten Tode beider Eltern seit Jahren als
Erzieherin ihrer jüngeren Schwester Tony ein durchaus
praktisches , der Landwirthschaftgewidmetes Leben mit eben
so viel Neigung als Geschick fuhrt . Die frühere Verbin¬
dung konnte von Seiten Holm ' s für eine übereilte gelten ,
und fünf Jahre Trennung verändern viel . Wir sehen ,
wie vortrefflich hausmütterlichund wirthschaftlich sich Beate
in ihrer ländlichen Welt bewegt , wie sie mit ihrem eben
zum Besuch anwesenden Gutsnachbar , dem Ockonomicrath
v . Sccburg , einem raschen unvcrhcirathetcnVierziger , in
Art und Weise des Lebens und Denkens so vortrefflich
harmonirt , daß wir offenbar hier ein für einander ge¬
schaffenes Paar vor uns erblicke » . Dazu ist Beate älter
geworden— der Unterschied der Jahre war vielleicht von
vorn herein bedeutend — sie fühlt es , und eine , der hei¬
tern , jugcndfrischen Schwester entschlüpfende Acußerung macht
das dunkel Gefühlte zur grausamen Gewißheit . Beiläufig
ist diese Stelle eine der gelungensten in dem Stücke . Gu¬
stav erscheint unvcrmuthct , er hat die ländliche » Empfangsfeier¬
lichkeiten umgangen , und ist zum Fenster des Gartenzimmers
eingcsticgcn . Sein erster Blick fällt auf die ihm zuerst
cntgegcneilendc jüngere Schwester Tony , und mit dem
Ansrufe : Beate ! stürzt er in ihre Arme . Erst durch das
Erscheinen der wirklichen Beate wird er seinen Jrrthum
gewahr . Der Eindruck ist peinlich , und Gutzkow hat gut
gcthan , ihm durch das komische : » Entschuldigen Sic , und
Valentin bin ich « ! des zum Fenster Nachsteigenden Dieners
die schärfste Spitze zu nehmen . So schließt der zweite Akt .
Der dritte bringt , obschon er scheinbar mit einer Verstän¬
digung zwischen Holm und Beaten endet , doch eigent¬
lich das innere Mißverhältniß und die Entfremdung des
erstem von der letzteren erst recht an den Tag . Diese
praktische Behandlung der Natur und des Verkehrs mit
derselben , der sich um Eier - und Kartoffclnverkauf , um
veredelte Schaafzncht u . s. w . zu kümmern hat , und diese
Dinge mit der Vorliebe aller ächten Ockonomen betreibt ,
vollendet , was das Mißverhältniß der Jahre begonnen
hatte . Je klarer sich Holm darüber wird , daß seine frühere
Liebe ein Jrrthum , daß die nach fünf Jahren gefundene
Gegenwart ein Widerspruch gegen die Vergangenheit und
ihre Illusionen , daß der einst ersehnte Besitz kein Glück
mehr für ihn sei , desto mächtiger , dringender , unwidersteh¬
licher fühlt er sein Inneres dahin gewendet , wo er Alles
fand , was sein Herz in der Verlobten wähnte , zu Eve -
lincn — die er nur darum nicht als Gegenstandseiner
Wünsche betrachtete , weil er , was sie ihm darbot — schon
zu besitzen vermeinte . Diese Wendung ist so einfach , so
natürlich , so uothwcndig, daß man cs nur bedauern muß ,

daß der Dichter sie am dritten Ende an eine Pointe
knüpft , die wir schon im ersten Akte als verfehlt an -
deutetcu , und die hier im dritten noch störender den
naturgemäßen Verlauf in der Entwicklung und Offen¬
barung der Leidenschaft unterbricht . Die Sache ist diese :
— Bci 'm Abschiede Holm ' S vozi Evclincn , wo diese
in der heftigstenAufregung einer vergebens bekämpften
Leidenschaft , auch den unbefangenste» Zuschauer über den
Zustand ihres HerzcnS nicht in Zweifel lassen kann ,
ist cs allein Holm , der nichts merkt . Wir wol¬
len zugcbcn , daß die Unbefangenheit seiner Natur so groß
war ( der Bruder Evelineu 's sagt : sie sei von schwindel¬
erregender Höhe ) , daß er während eines monatclangen
engen Zusammenlebenskeine Spur von der , durch ihn
unwissentlich erregten Leidenschaft eines jungen , glühenden
Herzens ahncte . Wir wollen zugcbcn , daß weder das
Benehmen der Mutter , noch die ziemluh deutlichen Aeusse -
rungen des BrudcrS vor dem Abschiede , ihm hierüber die
Augen öffnen . Wir wollen dies Alles zugeben , obschon
cs schwer zu glauben ist — aber wenn diese Unbefangen¬
heit so weit geht , daß sie die stumme Sprache dieses
Abschiedes von Seiten Evelinen ' s nicht entfernt versteht ,
wenn seine Ruhe so groß ist , daß er in diesem Augen¬
blicke ganz unbefangen ja » lächelnd « zu der von
Qualen der Liebe gefolterten sagen kann : » Haben Sie noch
etwas auf dem Herze » für mich ? « und wenn er dann diese
Frage auf das kaum hörbare » Nichts « in Evclincns Ant¬
wort , variirt : » Irgend einen Auftrag , einen Wunsch ,
einen Befehl « — und zuletzt als hierauf Evclinc » halb¬
ohnmächtig schwankt « . zum dritteumalc die Schraube seiner
Frage mit den Worten ansctzt : — » Ich sehe , daß Sie
noch etwas auf dem Herzen haben ? keinen Wunsch , nichts ,
gar nichts ? « so ist das gegen alle Natur und Wahrheit ,
und ich kann dem Vers, die Versicherung geben , daß Nie¬
mand von denen , die dem Stücke mit Aufmerksamkeitund Thcil-

I » ahme gefolgt sind , so viele ich sprach , hierin anderer Meinung
j war . DaS » weiße Blatt « und Evelinen ' s Album , auf das diese

Fragen hinzielcn und für das sic die Aufmerksamkeit des
Zuschauers in Anspruch nehmen sollen , war leichteren
Kaufs zu haben . Ja , cs hängt an demselben so wenig
das Geringste in dem Verlaufe des Stücks , daß cs mit
leichter Mühe ganz zu entbehrenwäre . Jedenfalls würde
ich diese durch nichts motivirten , drängenden Fragen bei
einer zweiten Aufführung streichen . —

Aber ich gehe noch weiter . Ich behaupte : auch jene
völlige UnbefangenheitHolm 's bei diesem Abschiede , ist
ein Cardinal - Fehler des Stücks . So gewiß wir bald
alle seine Neigung bis zur Leidenschaft gesteigert nach der
Enttäuschung über seine Verlobte zu Evelinen sich hin-
wcnden sehen , so gewiß scheint cs uns , daß der Dichter
jene künstlicheUnbefangenheitder natürlichen Wahrheit
zum Opfer bringen mußte . Sein Stück konnte dadurch
nur gewinnen . Einen Schmerz , ein plötzliches Weh , den
zuckenden Blitz einer aufdämmcrndenAhnung im Herzen ,
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mußte er von der holden , lieben , als unendlich werthvoll I
erkannten Gegenwart scheiden , denn er mußte sich sagen ,
daß er einer Zukunft , einem Verhältnisse entgegen ging ,
daö ihm eine absolute Trennung durch ein halbes Zahr -
zehcnd , und, was sehr wichtig , ungeheure Räume , in eine
ungewisse , dämmernde Ferne geruckt hatten . Jetzt trat
ein , was wir oben cintretcn sahen . Das Bild der Beate
von jetzt entsprach für ihn kaum in einem Zuge leiblich
und geistig der vor fünf Jahren nach kurzem LicbeSrausche
znrückgelassencnBraut . Wie ungesucht , wie natürlich und
uothwendigist jetzt der schmerzvolle , sehnsüchtige , sich zur
Leidenschaft steigernde Rückblickauf Evclinen ! Was
thut aber der Dichter ? Holm hat Evclincn ' s Stammbuch -
blatt mitgenommen , um ihr einige Zeilen der Erinnerung
znzusendcn . Er hat versprochen , cs ihr zu » schicken « .
Denn ans dem Stegreife würde er es nicht wagen kön¬
nen ; » aber , « setzt er ganz prosaisch hinzu , » verlassen
Sic Sich darauf , der erste freie Augenblick gehört
Ihnen . « Nun wäre nichts in der Welt einfacher , als
eine Scene im dritten Akte , in welcher dieses Blatt ihn ,
nicht etwa an Evclinen erinnerte , nein , vielmehr die ihm
erfüllende Leidenschaft für sie zum Ausbruchebrächte . In
der Tbat hat das auch der Dichter gewollt . Aber wie
führt er es aus ? Man höre ! Schon zu Anfänge des
dritten Aktes sagt er in der ersten Scene zu Tony : er sei
jetzt mit all ' den zerstreuenden Versendungen und Korre¬
spondenzen ziemlich im Reinen , » und doch sei ihm , als
hätte er noch einen Auftrag zu besorgen , der ihm nicht
cinfallcn wolle . « ( Er meint das Stammbuchsblatt ) . In
der zweiten Scene sagt er zu dem Diener Valentin : » Er
sollte mich ans etwas bringen ! — Ich habe irgend einen
Auftrag vergessen ! Was schlummert nur in mir und
wacht nicht ans ! ( Er meint wieder das Blatt ) . Im
vierten Auftritte , unmittelbar nach seiner herzlichen Ver¬
söhnung mit Beate , die seine Liebe fälschlichihrer Schwester
Tony zngewcndctglaubte , wiederholt er auch gegen sie
die schon früher besonders accentnirtenWorte : » Ich habe
Alles beendet — nur eine Verpflichtung , ein Versprechen
Hab ' ich gegeben , wo ? wem ? — ich klopfe den ganzen
Tag an mein Gedächtniß und finde cs nicht . « ( Es ist wie¬
der das Blatt .) Der fünfte Auftritt , so wunderschön ein -
gclcitet durch einen kurzen Monolog , der uns in die tiefsten
Tiefen eines Seelcnzustandesblicken läßt , der , so wahr , so
ergreifend wahr er ist , dies doch nur sein kann , wenn der
bestimmteste Hinblick auf Evclinc bei Holm vorausgesetzt
wird — in diesem fünften Auftritte also übersteigt durch
die Schuld jener unglücklichen Pointe die Gewaltsamkeit
in der Herbeiführungdes lösenden Wortes alle Schranken .
Ich muß die Scene hcrsetzen . Der Monolog schließt :
» WaS ist mir ! die Augst wächst , die Tropfen stehn mir
an der Stirn , fieberhaft schüttelt cS mein Innerstes . Ich
Hab ' etwas thun wollen . Ich Hab ' ein Versprechen gegc - j
ben ! wo ? wem ? « ( Valentin tritt auf) :

Gustav . Valentin besinnst Du Dich nicht auf
irgend eine Arbeit , die ich noch zu vollenden habe ?

Valentin . Vor der Hochzeit ?
Gustav . Eine Pflicht , die ich übernommen , ein

Versprechen, ein heiliges Versprechen, das ich geleistet
habe .

Valentin . Die Versendungen sind alle pünktlich
besorgt , die Briefe geschrieben , ich wüßte nicht —

Gustav ( außer sich ) . Ist cs denn möglich , daß
ich ' s nicht finde ! Was ist ' s , was ist ' s !

Valentin . Das Aufgebot ? Ist ja erlassen . Die
Verpachtungen von FricdcrSdorf ? Ist ja ausgeschrieben .

Gustav . Nein ! nein ! cs ist etwas Größeres , eine
Schuld der Seele , eine Aufgabe des Gewissens—

Valentin . Sie sind krank —
Gustav ( schlägt au die Stirn ) . Was Hab ' ich ge¬

wollt ? was Hab ' , ich versprochen ?
Valentin . . Ei , daß ich ' s nicht vergesse . Bci ' m

Säubern ihrer Rcisckleider fiel das Portefeuille heraus .
Vielleichthaben Sie 's sich ausgeschrieben ( zieht das Por¬
tefeuille heraus ) .

Gustav ( darauf zustürzcnd ) . Mein Portefeuille .
Ha ! Ich hab ' s , ich hab ' s . Auch der Zufall steht in
Gottes Hand . ( Valentin umarmend . ) Auf ! Valentin ( in
mächtiger Freude ) stell ' mir d ' rüben Dinte , Feder und Pa¬
pier zurecht , laß die Vorhänge nieder , zünde Kerzen an ,
verschließ die Thür , nein , nein , öffne die Fenster , lüfte
die Räume , laß die Sterne schimmern , laß den Mond hcr -
nicdcrblickcn , die Nacht mit ihrer stillen Feier mich um¬
schweben — zum Abschicdsgruß an Evclinc . Was war ' s ?
( das Papier cmporhaltcnd und vertraulich ) Das —
weiße — Blatt ! ( ab ) .

Gutzkow ist hier offenbar einem Effecte zu Liebe ,
auf einen Abweg gcrathcn . Man bedenke doch das Ncr-
hältniß und die Situation . Holm liebt Beaten nicht
mehr , sein Herz ist anderSwo , die nahende Hochzeit erfüllt
ihn mit Angst . Er sieht hinter sich , sieht , was er von
sich gewiesen , anfgcgcbcu , verloren — was kann dies An¬
deres sein als Evclincn ' s Liebe ? Es fällt ihm wie Schup¬
pen von den Augen , und statt dies Wahre , Einfache
auszusprechcn, inquirirt und torquirt er Schwägerin ,
Braut , Bedienten , sich selbst nach einem » vergessenen «
Stammbuchblattc . Ich will der äußern Unmöglichkeiten
nicht gedenken , will nicht erwähnen , daß Holm drei Tage
lang während seines Aufenthaltes in FricdcrSdorf» fleißig
gearbeitet« alle Korrespondenzen beseitigt hat , daß er dazu
ohne Zweifel vor allen Dingen sein » Notizcnbuch« nöthig
hatte , welches ihm hier der aufmerksame alte Diener erst
drei Tage nachher bringt — ich will hierauf kein Ge¬
wicht legen , denn cs sind Lappalien gegen die innere Un¬
möglichkeit des hier beschriebenen Vorgangs . Nur das
Eine will ich anführcn , daß selbst das ausgezeichnete und
zum Thcil geradezumeisterhafte Spiel des Darstellers des
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Holms ( Hr . Häscr ) auf unserer Buhne unS nicht über
die Peinlichkeitweghcben mochte , welche jeder Zwang , jede
Gewalt , die der Wahrheit angethan wird , immer im Ge¬
folge hat — kurz , daß selbst der beabsichtigte Effect
nicht erreicht wurde .

Der weitere Verlauf deö Stücks ist nun dieser : G u -
stav verharrt noch drei Tage in einem halb somnambulen
Zustande . Beate argwöhnt , er liebe ihre Schwester ,
wird aber enttäuscht , als diese ihr das zwischen ihr und
Evelinen ' s Bruder bestehendeLicbcsvcrhältnißentdeckt , und
mit dem letzter » gemeinsam um ihren Segen bittet . Beate
fühlt sich erleichtert , aber kaum ist diese Bcsorgniß ge¬
hoben , so tritt der wahre Gegenstand derselbenin ihre
Nähe . EVeline erscheint mit ihrem Onkel , dem Oeko -
nomierath , bei ihrer Freundin Beate . DaS leise verhüllte
Geständniß der unglücklichen , sich ungeliebt wähnenden
Eveline , welches diese , ohne Namen zu neunen , der Freundin
ablcgt , erhält seine Erfüllung durch die unerwartete Be¬
gegnung mit Holm , in welchem Eveline den Verlobten
ihrer Freundin entdeckt . So schließt der vierte Akt , aber
in einer Weise , welche schon den glücklichen Ausgang im
folgendenschließen läßt , in welchem Beate am Tage der
Hochzeit , nachdem sie sich in einer vortrefflichen Scene
von der Entschiedenheit der Leidenschaft in den beiden , durch
einen Jrrthum auseinander gehaltenenLiebende » überzeugt
hat , entsagt und den eignen Brautkranz auf Evelinen 's
Stirne drückt .

So weit Alles gut . Auch begnügte sich die Dar¬
stellung mit diesem Schluffe . Der Dichter aber hat noch
einen Nebenzug angebracht , der » ach unseremGefühle et¬
was Verletzendes hat . Bei ihm gehen den Worten Beatcn ' s
am Schluffe : » Eveline ! der Kranz ist Ihnen ! « die an¬
dern vorher : ( auf Seeburg zeigend ) » dies meine Wahl « ,
und so geht sie mit diesem ihrem Verehrer zugleich mit
Gustav und Evelinen zum Altäre . Dies ist eine Härte ,
obschon es nach der Intention des Dichters eine Milde¬
rung sein sollte . Aber cS bedarf dieser allzudrastischen
Anwendung jenes Heilmittels in diesen : Augenblicke nicht ,
um unS in völliger Beruhigung über Bcaten 's Schicksal
zu entlassen . Jeder Zuschauerfühlt , daß Beate in Sec -
burg Ersatz finden wird , ja eigentlichschon gefunden
hat . Beide sind für einander wie geschaffen , beide leben
und weben in demselben Elemente , beider Welt - und Le¬
bensansichten , Alter , Temperamentstimmt vollkommen zu¬
sammen . Beide wissen das endlich , und Seeburg 's Hei -
rathöantrag in : vierten Akt ist nur durch ein Mißver¬
ständnis! koupirt worden . Mso noch einmal , jene Wen¬
dung ist störend und verletzend , und die Auslassung der¬
selben eine Verbesserung zu nennen .

Lange hat kein Stück dieser Gattung mich und Andere so
lehbaft angezogenund eine so nachhaltige Wirkung zurückgelassen.
Die Feinheit der Composilion , der sichere dramatischeTakt , der

vortreffliche , höchst charaktervolle Dialog , der selbst den un¬
bedeutendsten Nebenfiguren individuellesLeben verleiht , alle diese
Vorzüge von Gutzkow ' s dramatischen Arbeiten finden sich hier
in schöner Vereinigung und zum Lheil in noch höherer Vollen¬
dung , als in den frühem . Dazu kommt eine Liefe des Blicks
in pathologischeGemüthszustände der menschlichen Natur , und
eine Schärfe und Bestimmtheit in der Hervorhebung derselben,
wie sie bei sehr wenigen Dramen dieser Gattung gefunden wer¬
den möchte . Auch wüßte ich im Einzelnen , außer dem bereits
Bemerkten , nur Weniges zu nennen , wo der Dichter die Gränze
überschritten , und einzelne Punkte zu scharf accentuirt zu haben
scheint . Dahin dürfte wohl Akt I , 2 . der Schluß der Rede
Wilhelm ' s gehören , von den Worten an : » Sollt ' ich einen
Blüthenzweig« u . s . f . Auch das einzelne » weiße Härchen «
( ll , 5 .) möchte ich getilgt wissen .

Die Aufführung war im höchsten Grade befriedigend , und
wenn alle Mitwirkende dieses Verdienst theilen , so möchte ich
neben den sehr gelungenen Darstellungen Seeburg ' s ( Hr .
Hacke ) , Deaten ' s ( Fr . v . Zahlhas ) , Wilhelm ' s ( Hr . Otto ) ,
Lony ' s ( Mad . Moltke ) , wohl den Kranz dem DarstellerHo lm ' s ,
Hrn . Häser , reichen , dessen Spiel von ergreifender Wahr¬
heit und innigem Verständniß des vorzustellendenCharakters
zeugte , und namentlich im letzten Akte , nach dem Urtheile be¬
währter Kenner, sich zu hinreißender Wirkung erhob .

Bitte .

In Nr . 2 der Mittheilungen wurde zur Lheilnahme an der
ersten Versammlung des hiesigen Kunstvereins aufgefordert; die
Zeit der Versammlung war auf Sonntag ( Jan . IS . ) Morgens
Punct II Uhr festgesetzt und das Ersuchen hinzugefügt , sich
möglichst präciS einzufinden . — Mehrere , die theils bereits
subscribirt hatten , theils subscribiren wollten , wurden durch die
Lheilnahme am Gottesdienste vom Besuche des Casinos ab ,
gehalten , und fühlen sich zu dem Ersuchen veranlaßt , daß die
künftigen Versammlungen des Kunstvereins in eine andere , als
die für den öffentlichen Gottesdienst bestimmte Zeit verlegt wer¬
den mögen . Die so unpassend gewählte Stunde hat auf das
Publicum ohnehin einen unangenehmen Eindruck gemacht und
zu fatalen Bemerkungen vielfache Veranlassung gegeben ,

Einer für Mehrere ,

Kirchennachricht .
Vom 14 . bis 2V . Jan . sind in der Old . Kem .

1 . Copulirt : ( den 12 . ) Hr . Pastor Gerhard Conrad Renken
aus Delmenhorstund Fr . Gesine Christine Elisabeth Franke Wwe . ,
geb . Lückens . Hinrich Anton Gerhard Focken und Anna Mar¬
garethe Dodt .

2 . Getauft : Johann Millers . Marie Christine Elise Suhr .
Hinrich Bremer . Friedrich Hilbers . Bernhard Eduard Högl .
Peter Jäger . Anna Catharina Janßen . Drei uneheliche Mädchen
und ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : Lüder Schmciers 62 I . Louise Albers , geb .
Püschenbrok( Alter unbekannt ) . Catharine Margarethe Danne -
mann , geb . Wandscheer 42 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 22 . Jan .

Vorm . (Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Ans . Ist Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Collaborator Rieken .

Rcdacceur : Oderamtmann Srrackerian . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung.
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Aufgeführt

Oldenburg , den 24 . Jan . 1843 .

Wer der gestrigen Aufführung beiwohnte , wird unserer
Bühne gewiß daS Zeugniß nicht versagen, daß sie uns
einen wahrhaft genußvollenAbend bereitet hat , und daß
sich ihre gestrige Leistung den besten und gclnngenstendie¬
ser Art bei uns anrcihc . Wo redlicher Fleiß mit Lust und Liebe ,
wo Begeisterungfür die Kunst mit Talent und Begabung
Hand in Hand gehen , und sich vereint einem edlen nnd
reinen , sittlich und poetisch bedeutenden Kunstwerke zuwen¬
den , da , aber auch nur da allein , wird cs möglich , Schwie¬
rigkeitenzu überwinden , wie sic hier zu überwindenwaren ,
wo die meistender Darsteller an allen vorhergehenden Ta¬
gen mit Hauptrollen beschäftigt , durch ein trauriges Ereig¬
niß in ihrer Mitte gestört , von unaufhörlichenProben ab -
gcmattet , kaum das allernothwcndigstc Maaß der Zeit auf
die Darstellung und Ausstattung eines ganz neu cinznstn -
direndcn Stückes verwenden konnten .

Um so größere Ehre nnd um so wahrhaftereGcnng -
thuung kann ihnen daher das Bewußtsein gewähren , daß
ihre Leistungen , selbst abgesehenvon jener Rücksicht , bei
dem Publikum sich einer Anerkennung erfreuten , deren

Aussprachenicht immer eine laute zu sein braucht , um
dem Darsteller bemerkbar und verständlich zu werden . Gleich
nach den ersten Akten , in denen die ZuschauerManches
in sich zu überwinden nnd zurcchtzulegen hatten , wovon
weiterhin — steigerte sich die Theilnahme von Scene zu
Scene , von Akt zu Akt . Nicht Aug ' und Ohr allein ,
auch Herz und Gcmüth folgte mit lebhafterTheilnahme
den ergreifenden Scencn , und das Glöckchen am Schlüsse ,
das leider so oft eine tadelnswcrtheStörung durch die sich
zum Heimgänge rüstenden veranlaßt , ließ diesmal Aus¬
nahmsweisedie ganze Versammlung in lautloser Stille bis
der Vorhang nicdcrsank .

Vor allen aber waren es die Darsteller des Königs
( Hr . Bcrninger ) , des Prinzen Friedrich ( Hr . Hä¬
her ) , Kattc ' s ( Hr . Moltke ) , des alten Fcldmarschalls
von Wartcnslcbcn ( Hr . Haakc ) und der Gräfin
Orzclska ( Frl . v . Zahlhaö ) , denen die Ehre eines
Abends gebührt , wie wir unserem Theater nur mehrere
wünschen können . Von dem elfteren konnte man mit
Wahrheit sagen : cs sei , als habe der Dichter die Rolle des
Königs für seine Persönlichkeit gedichtet . Figur und
Haltung, Stimme und Action , Alles steigerte , bei uns
wenigstens, den Eindruckbis zum Portraitartigen der Vor¬
stellung , die wir von jener ächt märkischen Natur und
ihrer ganzen eichenen Festigkeitund puritanischenStrenge ,
die doch von einem , keinesweges der Liebe und Güte verschlos¬
senen Herzen begleitet war , in uns trugen . Streng histo¬
risch , und doch in idealer Haltung , hat der Dichter diese
derbe , knorrige Natur mit ihrem eisernen Wahlspruche : (ist
Hnstitig et perest inunclusl vor uns hingcstellt, und
eben so treu hat sie der Darsteller in ' s Leben gerufen . Ich
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